
Gala-Abend für unsere Senioren
Sonntagmorgen halb zehn in Deutsch-
land. Besser gesagt: In Hannover, 1Y4J 
WG. Der Wecker klingelt. Sonntags!!! 
Während andere Jugendliche womög-
lich gerade nach Hause gekommen sind, 
müssen wir aufstehen. Nach zwei eh 
schon langen und anstrengenden Tagen 
durch die Pizza-Party im R-Punkt und den 
Kreuz&Quer-Obdachlosengottesdienst 
folgt nun die Krönung: ein Galaabend für 
Senioren. 

Trotz Müdigkeit geht es raus aus dem war-
men Bett unter die Dusche, leider nicht 
so warm wie gewünscht, aber immerhin. 
Schnelles Frühstück, Sachen packen und 
raus ins kalte Hannover. Bahn so gerade 
verpasst, Mist! Wir kommen zu spät, das 
fängt ja gut an. Also sind wir erst um kurz 
nach 12 Uhr in der Gemeinde Fischerstra-
ße. Doch noch pünktlich . Wir sind nicht 
die einzigen, die sich verspätet haben. 
Mittlerweile auch wach, geht es nun dar-
an, Gemüse zu schneiden. Also eigentlich 
Gewohntes, nur nicht gerade am Sonn-
tagmorgen. Während wir das Essen zu-
bereiten, haben wir selbst schon wieder 
Hunger, was bei dem guten Geruch und 
dem Aussehen auch kein Wunder ist. Aber 
da es erst 14 Uhr ist, müssen wir uns noch 
etwas in Geduld üben. Ich wünschte, die 
Zeiger würden sich schneller drehen. Das 
Schöne ist, durch das frühe Aufstehen ist 
um 15 Uhr alles so weit fertig und für den 
Galaabend vorbereitet, so dass wir uns 

keinen Stress mehr machen müssen. Da 
das Wetter wirklich super ist, können wir 
uns noch ein Weilchen ganz gemütlich 
auf die Fensterbank setzen und uns die 
warme Sonne durch die schön großen 
Fenster auf den Rücken scheinen lassen. 
Der Frühling darf ruhig kommen. Dann 
folgen die letzten Vorbereitungen für den 
Tag: umziehen, den Anzug aus der Sport-
tasche holen, und schon kommen auch 
die Senioren. Erst trauen sich die Senio-
ren gar nicht, sich an die von Heidi Franz, 
der Organisatorin dieses Galaabends, lie-
bevoll dekorierten Tische zu setzen. Das 
Essen ist vorbereitet, die Senioren freuen 
sich, es kann losgehen. Jetzt nur nicht bei 
den letzten Vorbereitungen den Anzug 
versauen. Nachdem die Mägen mit dem 
wirklich superleckeren Essen schon fast 
gefüllt sind, kommt unser Part. Wir haben 
uns zur Unterhaltung der Senioren ein Bi-
belquiz ausgedacht. 

Da ich das Quiz am Freitag 4-5 Stunden 
vorbereitet habe, ist es für mich das so 
ziemlich Wichtigste an diesem Tag und 
sollte deswegen auf keinen Fall schief ge-
hen. Bei der Probe hat auch alles super ge-
klappt, aber dann: Das Bild ist abgeschnit-
ten. Mist, wie peinlich. Nach dem kleinen 
Schock klappt aber alles ganz schnell. Die 
Senioren sind auch sehr zufrieden. Aus 
dem perfekten Abend wird für mich kein 
Desaster. Welch ein Glück. Die wirkliche 
Krönung des Abends kommt aber noch, 
denn der Nachtisch war noch nicht ser-
viert. Die Rahm-Bombe ist wirklich Bom-
be. Die Senioren sind begeistert. Wir als 
Beteiligte sind sehr zufrieden. Es ist ein 
wirklich richtig guter Abend/Spätnach-
mittag geworden. Nach einem richtig 
coolen, wenn auch anstrengenden Wo-
chenende wartet schließlich schon die 
nächste coole, aber auch volle Woche auf 
uns. #Max

Wenn Gott Menschen bewegt ...
Gott wirkt einfach in unseren Herzen und 
hilft uns, in unseren Aufgaben zu wach-
sen.  Das merkt man jeden Tag aufs Neue 
in unseren Projekten. Am Anfang waren 
wir z.B. in unserem Suppenküchen-Pro-

jekt noch sehr distanziert und unbehol-
fen gegenüber den Obdachlosen. Jetzt 
mischen wir uns so gut wie alle unter die 
Leute, hören zu, führen interessante Ge-
spräche oder schenken einfach ein Lä-
cheln. Man spürt, wie Gott an jedem von 
uns arbeitet und uns dabei hilft, unsere 
Hindernisse zu überwinden und uns den 
Herausforderungen zu stellen.

Doch ganz besonders spürt man, wie 
Gott auch unter den Helfern der Suppen-
küche wirkt. Letztens z.B. saßen wir mit 
dem Suppenküchen-Team zusammen 
und planten den nächsten Gottesdienst. 
Unter anderem war auch einer dabei, der 
zwar immer beim Essenkochen mithilft, 
aber nicht zur Gemeinde gehört oder an 
Gott glaubt. Die Planung beschlossen wir 
noch mit einer Gebetsrunde, indem wir 
uns alle an den Händen fassten und je-
der etwas zu unserem Vater sagen durfte. 
Und genau dieser Mann, der eigentlich 
nicht glaubt, dankte Gott, dass sein Leben 
anfängt, sich zu verändern, seitdem er in 
der Suppenküche mithilft. Er war dank-
bar. Es ginge ihm jetzt viel besser, und er 
� nge an, Dinge zu verstehen.

Das war einfach der absolute Hammer! 
Wir wussten alle nicht, wie er zum Glau-
ben steht oder was die Suppenküche mit 
ihm macht. Aber mit diesem Gebet hat 
er gezeigt, wie sehr Gott ihn berührt hat 
und wie sehr er es braucht. Es ist einfach 
nur toll zu sehen, wie Gott, auch wenn wir 
denken, wir machen gar nichts, durch das 
gesamte Helfer-Team wirkt und hilft. Ich 
bin Gott sehr dankbar, dort mitarbeiten 
zu dürfen und vielleicht ein Teil dazu bei-
tragen zu können, in anderen Menschen 
etwas zu bewegen.  #Enrica
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Die Kraft der kleinen Dinge
Der letzte Zug bei „Mensch ärgere dich 
nicht!“. Noch einmal ein fröhliches La-
chen des siebenjährigen Mädchens. 
Dann heißt es Abschied nehmen. „Müsst 
ihr wirklich gehen?“ – „Ja, leider. Aber sei 
nicht traurig, Mama kommt bestimmt 
bald. Jetzt gibt es ja auch erst mal Es-
sen.“ – „Okay….Tschüss.“ – „Tschüss“. Ein 
letzter Blick in die traurigen Augen. Die 
Tür schließt sich. Wir können raus aus 
dem Krankenhaus, zurück in die „norma-
le Welt“, den Alltag. Jaqueline muss im 
Krankenhaus bleiben. Mit traurigen Au-
gen und traurigem Herz.

In den ersten Wochen bei 1Year4Jesus in 
Hannover hatte ich bei den sozialen Pro-
jekten oftmals das Gefühl, nicht wirklich 
viel zu bewirken. Beispielsweise in der 
Suppenküche: Jeden Mittwoch kochen 
wir für Obdachlose und sozial schwächer 
gestellte Menschen, unterhalten uns mit 
ihnen und geben ihnen etwas Essen mit 
nach Hause. So geht das jede Woche, die 
Leute kommen und gehen. Wirklich ver-
ändern tun wir damit im Leben der Men-
schen dort nichts – oder?

Nach einiger Zeit stolperte ich dann über 
den folgenden Text in der Bibel:: 

Dann werden diese Gerechten fragen: 
`Herr, wann haben wir dich jemals hungrig 
gesehen und dir zu essen gegeben? Wann 
sahen wir dich durstig und haben dir zu 
trinken gegeben? Wann warst du ein Frem-
der und wir haben dir Gastfreundschaft 
erwiesen? Oder wann warst du nackt und 
wir haben dich gekleidet? Wann haben 
wir dich je krank oder im Gefängnis gese-
hen und haben dich besucht? Und der Kö-
nig wird ihnen entgegnen: `Ich versichere 
euch: Was ihr für einen der Geringsten mei-
ner Brüder und Schwestern getan habt, das 

habt ihr für mich getan!´      Matthäus 25, 37-40

Das brachte mich zum Nachdenken. Sind 
diese kleinen Dinge, mit denen wir die 
Menschen erfreuen und ihnen helfen 
können, nicht genau das, was Jesus von 
uns fordert? Doch wie oft fehlt uns der 
Blick dafür.

Ende Dezember kam dann die Idee, Kin-
der im Krankenhaus zu besuchen – die 
Idee wurde kurioserweise von einem der 
Obdachlosen ins Leben gerufen. Viele 
von ihnen sind oft traurig, weil ihre Eltern 
nicht da sein können. Wir spielen mit ih-
nen, albern mit ihnen rum oder unterhal-
ten uns einfach nur. Wir sind einfach für 
sie da. Die meisten Kinder sehen wir nie 
wieder, da sie ein paar Tage später entlas-
sen werden. Dann geht das Leben für sie 
ganz normal weiter. Stellt sich doch wie-
der die Frage: Bringt das überhaupt was?

Als ich beim Abschied in die Augen der 
kleinen Jaqueline guckte, war die Ant-
wort für mich glasklar: JA! Mir war eines 
bewusst geworden: Ich werde sie zwar 
nie wiedersehen, aber ich konnte ihr da-
bei helfen, die Zeit im Krankenhaus etwas 
angenehmer und schöner zu gestalten. 
Und allein darum geht es. Es sind schon 
diese kleinen Dinge, mit denen wir die 
Menschen immer wieder erfreuen und 
ihnen helfen können. Ich bete zu Gott, 
dass er uns für genau diese Gelegenhei-
ten die Augen und das Herz ö� nen möge. 
#Nils

Wintercamping: einfach Leben 
und dankbar werden
Freitag. Alle Sachen sind gepackt. Die 6 La-
gen angezogen. Ich stand schwitzend im 
Flur und musste auf Nils warten, der mal 
wieder etwas länger brauchte. Wir hatten 
uns beide dazu entschlossen, beim Win-
tercamp der Hannover Tigers teilzuneh-
men. Spannende Angelegenheit, wenn 
man bedenkt, dass draußen Minusgrade 
herrschten und wir von Freitagabend bis 
Montagmorgen diesen Temperaturen 
bedingungslos ausgeliefert sein würden. 
Der Ort des Geschehens war das Gelän-
de des Kronsberg-Projektes, das wir zum 
Glück bequem mit der Bahn erreichen 
konnten. Mit unserem Gepäck (Tasche, 
Schlafsack, Isomatte) und unserem Auf-
treten (fett eingepackt in eine dicke Ja-
cke, Schal und Mütze plus fette Schuhe, 
die ho� entlich warm halten) sind wir am 
Bahnhof schon etwas aufgefallen, aber 
so ist das eben, wenn man als Pfad� nder 

überleben will. Erst mal angekommen, 
durften wir feststellen, dass alle anderen 
genauso aussahen, also alles halb so wild. 
Der Aufbau dauerte zwar etwas, aber da 
das Wochenende sehr „gechillt“ ablaufen 
sollte, wurde das zweite Zelt eben erst am 
nächsten Tag aufgebaut. Die Stimmung 
war super, und die Atmosphäre schwer 
in Worte zu fassen. Das Gefühl auf vie-
le alltägliche, selbstverständliche Dinge 
verzichten zu müssen, weil sie einfach 
nicht zu Verfügung standen, kann einen 
richtig glücklich machen. Man stellt auf 
einmal fest, dass die Worte „ Ich brauche“ 
eine ganz andere Bedeutung bekom-
men und dass man ganz andere Schwer-
punkte setzt. Klar gibt es viele Dinge, die 
das Leben einfacher und vielleicht auch 
schöner machen, aber geht es nicht auch 
ohne? Wenigstens für ein Wochenende? 
Ich für meinen Teil habe festgestellt, dass 
es sehr wohl ohne geht und dass es rich-
tig gut tut, sich das mal ein Wochenende 
lang bewusst zu machen. Ein Wochen-
ende ohne � ießendes Wasser, ohne eine 
Heizung und ohne eine Spülmaschine 
ist eine super Erfahrung. Das Wasser mit 
Kanistern aus dem gegenüberliegenden 
Haus zu holen, das Holz erst hacken zu 
müssen, bevor man sich am Feuer wär-
men kann, und das Geschirr per Hand ab-
waschen zu müssen sind vielleicht Dinge, 
die zu Hause schneller und einfacher ge-
hen, aber bestimmt nicht mit so viel Spaß 
verbunden sind. Man ist dankbar für das 
heiße Wasser und den leckeren Tee, der 
trinkbar ist, sobald er die Thermoskan-
ne verlässt. Man freut sich, abwaschen 
zu dürfen, weil man dann 5 Minuten die 
Hände im heißen Wasser baden darf, und 
man hackt gerne Holz, weil man was zu 
tun hat und einem warm wird.

Das Wochenende hat mir mal wieder ge-
zeigt, wie gut es mir eigentlich geht und 
wie dankbar ich für Dinge sein müsste, 
die ich im Alltag schon gar nicht mehr 
wahrnehme. Einmal im Jahr muss das 
einfach sein.  #Nele

Suppenküche: das große Schnippeln
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Wintercamping auf dem Kronsberg - brrr ist das kalt


